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Liebe Freunde der Christengemeinschaft für Ungarn, 

wohl haben Sie schon gehört, wie wir auf eine Gründung der 
Christengemeinschaft in Ungarn hinarbeiten wollen. Es sind jetzt neue 
Verabredungen eingetreten und Pläne ins Auge gefasst worden, von denen 
wir Ihnen einige mitteilen wollen. Sie mögen Anteil nehmen an den weiteren 
Schritten. Es liegt uns jetzt daran, einen möglichst weit gefächerten 
Freundes-Kreis für unsere Arbeit in Ungarn aufzubauen. 

Seit dem Jahre 2008 sind Herr Imre Silye und Frau Gwendolyn Fischer in die 
Aufbauarbeit für Ungarn entsendet, seit 2009 ich selber als 
mitverantwortlicher Lenker. Jetzt haben wir ins Auge gefasst, dass Herr Silye 
ab Sommer 2010 ganz nach Ungarn geht (Westungarn) und dort die 
Übersetzungen weiterentwickelt, denn es sind noch nicht alle Texte ins 
Ungarische übersetzt. Ausserdem wird er mit Frau Fischer die Zelebration in 
ungarischer Sprache üben, so dass sie danach auch dafür bereit sein kann. 
Zudem sollen alle praktischen Organisationsformen verabredet werden, 
Rundbriefe, Abrechnungen, Kurzbeschreibungen und dann, falls wir auf 
Sommer 2011 soweit sind in Absprache mit der Gesamtheit, eine Raum-
Suche. Die wird sich dann auf Budapest konzentrieren. 

Und mitten in diese Pläne für das Jahr 2010 und 2011 erreicht uns die 
freudige Botschaft, dass ein 42jähriger Waldorflehrer sich anschickt, das 
Priesterseminar in Hamburg im zweiten Jahr zu beginnen. Da er schon 
deutsch kann, wird der Weg sehr viel leichter und wohl auch schneller voran 
gehen als gewohnt. 

Wir haben eine ganze Reihe von guten Schicksalszeichen, die uns ermutigen, 
jetzt weitere konkrete Schritte in den Blick zu nehmen. Das schönste Zeichen 
ist natürlich die sehr initiative und freudige Mitarbeitergruppe in Ungarn 
selber, auf die wir grosse Hoffnung setzen und die berechtigterweise eine 
Zuwendung von der gesamten Christengemeinschaft erwartet. Wir sind ja 
doch ein weltweiter Organismus. 

Neben dem wachen Mitdenken und Mitfühlen Ihrerseits hoffen wir aber 
auch auf eine finanzielle Unterstützung aus dem Kreis derer, die noch immer 
im so genannten "Westen" leben. Wir hoffen darauf, dass von Anfang an die 
Menschen in Ungarn selber Vieles aufbringen, was nötig ist. Daneben 
werden wir aus der Gesamtbewegung (Foundation) einiges erbitten können, 
wenn wir klare finanzielle Grundströme vorweisen können. Und dafür 
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brauchen wir die Unterstützung des Freundeskreises. Sie haben es also auch 
ein wenig in der Hand, wie und in welchem Tempo jetzt in Ungarn 
weitergemacht werden kann. Kleine und grössere Spenden sind uns wichtig, 
am liebsten natürlich regelmässige über die Monate und ev. nächsten Jahre. 
Dürfen wir Sie darum bitten, dieses unser Anliegen ernst zu nehmen und 
unsere neuen Impulse für Ungarn mit zu unterstützen. 

Wir freuen uns über jedes Echo und werden Sie weiter auf dem Laufenden 
halten. 

 

Mit einem herzlichen Gruss für das Ungarn-Team 

 Ihr Walther Giezendanner, Zürich / St. Gallen 

 

 

 

Imre Silye und Walther Giezendanner 
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Ungarn heute 

Durch folgende kleine Skizze versuche ich Ihnen vorzustellen, in welchem 
Umfeld die Christengemeinschaft in Ungarn die Wege für ihre 
Gemeindebildung sucht. 

In der Zeit der Wende hatte Ungarn einen Vorsprung beim 
Umwandlungsprozess in der Region. Heute stehen die meisten Menschen 
schlechter da: die Grundstimmung wird von einer allgemeinen 
Lebensunsicherheit geprägt. Nach der Euphorie des Neubeginns kam von 
Jahr zu Jahr mehr eine tiefgehende Ernüchterung und es lebt eine grosse 
Enttäuschung im Bezug auf die ersehnte Demokratie und Freiheit. Wegen 
mangelnden Zukunftsperspektiven wandern viele junge, gebildete Menschen 
ins Ausland nach Westen aus. In den Städten fahren moderne Autos auf den 
Strassen, viele Fassaden sind schön renoviert, aber im Inneren gibt es grosse 
Spannungen und Spaltungen: verfeindete ideologische Lager, entgleiste 
Ausgabenpolitik, Vetternwirtschaft und Korruption, kräftige 
Sparmassnahmen und Abgabenerhöhungen treffen die Familien 
schmerzhaft. Die Kaufkraft liegt unter zwei Dritttel des EU-Durschnittes und 
unter einem Drittel der deutschsprachigen Länder, während die Preise in 
vielen Bereichen ähnlich hoch sind. Ökonomisch rutschte das Land von der 
Ersten der Region zu der Letzten, vor allem die Landwirtschaft verlor ihre 
tragende Bedeutung. Trotzdem scheint die Gesamtsituation noch besser zu 
sein als in den  weiter östlicher oder südlicher liegenden Ländern.  

Der christliche Glaube war immer ein wesentliches Fundament seit der 
Staatsgründung unter König Stephan dem Heiligen im Jahre 1001. Nach der 
Kirchenspaltung in 1054 verlief die Grenze zwischen der katholischen und 
orthodoxen Welt an der Ostgrenze des Ungarischen Königreichs. Die 
römisch-katholische Kirche war jahrhundertelang bestimmend, durch die 
Herrschaft des Hauses Habsburgs (1526-1918) wurde sie sogar der grösste 
Grundbesitzer, aber heute ist sie keine Volkskirche mehr. In der Zeit der 
Reformation fassten die evangelische und die kalvinistisch reformierte Kirche 
schnell Fuss, die bis heute als zweit- und drittstärkste Kirchen gelten. Für das 
kommunistische Regime waren die Kirchen ernsthafte Konkurrenten wegen 
ihrem Mobilisierungspotenzial, Repressalien waren daher an der 
Tagesordnung. In den Ereignissen der Wende spielten aber die Kirchen keine 
besondere Rolle, sie wurden eher überrascht durch die dynamische 
Entwicklung. Nach der Wende stellten die Menschen hohe Ansprüche an die 
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Religion als Integrationskraft, der Hunger nach Religiosität und Transzendenz 
waren gross, und sie sind auch heute eine wesentliche Quelle der 
Gemeinschaftsbildung. Dem traditionellen Sinn für Freiheit ist zu verdanken, 
dass durch das Gesetz für Gewissens- und Religionsfreiheit  eines der 
liberalsten Gesetze für die Kirchenfrage geschaffen wurde. So konnten wir 
aufgrund von mehr als 100 unterstützenden Unterschriften 2007 die 
Christengemeinschaft als staatlich anerkannte Kirche in Ungarn eintragen 
lassen, wodurch wir einen weitreichenden Rechtsrahmen für unsere 
Tätigkeit haben (A Keresztény Közösség Egyház). Wir dürfen seit diesem Jahr 
(wie die Stiftungen, Vereine und andere Kirchen) 1 % vom Steuergeld 
bekommen, was den Menschen nur eine einfache Verfügung kostet. 

Es gibt eine starke Sehnsucht nach geistig-kultureller Einheit und es wird 
immer mehr deutlich, dass sie allein aufgrund politischen und 
wirtschaftlichen Handelns nicht zu erreichen ist. Die Gefahr dabei ist, dass 
die diffusen Ängste vor existenziellem Sicherheitverlust die Werte 
vermischen und die Identitätssuche emotionale Wege einschlägt, bis hin zum 
übertrieben Nationalen. Im geographischen Raum des Karpatenbeckens 
entwickelte sich im Laufe der Jahrhunderte ein gemeinsamer Kulturraum 
durch vielfältiges Zusammenwirken verschiedener Völker, aber die 
politischen Grenzen nach dem ersten Weltkrieg haben spannungsgeladene 
Bruchzonen geschaffen, die bis heute wirken und politisch oft missbraucht 
werden. Allmählich erwacht das Bewusstsein dafür, dass durch geistig-
kulturelle Zusammenarbeit die trennenden Grenzen friedlich zu überwinden 
sind.   

Wir fühlen unsere Verantwortung als Christengemeinschaft auch in diesem 
Sinne zur Verbindung der Menschen, Strömungen und Völker 
brückenbildend beizutragen. 

Imre Silye 
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Gwendolyn Fischer                               Für mich begann alles im Herbst 2002… 

 

 

Da kam Imre Silye als erster 
ungarischer Student ans Hamburger 
Priesterseminar und sorgte bald dafür, 
dass im Sommersemester eine unserer 
Seminarreisegruppen auch Ungarn 
ansteuerte! Für mich war es nicht nur 
die Erstbegegnung mit diesem Land, 
ich staunte auch sehr über die vielen 
Initiativen, die seit der Wende dort 
entstanden waren: mehr als 20 
Waldorfschulen, über 50 Kindergarten- 
Gruppen, zwei Eurythmie- 
Ausbildungsstätten, Bothmer- 
Gymnastik sogar für Blinde,…  

um nur einiges zu nennen! Außerdem gab es damals schon eine große 
Gruppe engagierter Menschen, die sehr nach der Christengemeinschaft 
fragten. 

Da kam Imre Silye als erster ungarischer Student ans Hamburger 
Priesterseminar und sorgte bald dafür, dass im Sommersemester eine 
unserer Seminarreisegruppen auch Ungarn ansteuerte! Für mich war es nicht 
nur die Erstbegegnung mit diesem Land, ich staunte auch sehr über die 
vielen Initiativen, die seit der Wende dort entstanden waren: mehr als 20 
Waldorfschulen, über 50 Kindergarten- Gruppen, zwei Eurythmie- 
Ausbildungsstätten, Bothmer- Gymnastik sogar für Blinde,… um nur einiges 
zu nennen! Außerdem gab es damals schon eine große Gruppe engagierter 
Menschen, die sehr nach der Christengemeinschaft fragten. 

Denen ist zu verdanken, dass schon im Herbst 2003 eine „Mitarbeiter- 
Schulung“ am Priesterseminar eingerichtet wurde, an der immer die Ungarn 
die zahlenmäßig stärkste Gruppe bildeten. So begann mein Bezug zu Ungarn, 
der dazu führte, dass ich seit zwei Jahren mit Herrn Silye und zunächst Herrn 
Tautz und nun mit Herrn Giezendanner als Lenker die Arbeit in Ungarn 
gemeinsam verantworte und mich bemühe, die Sprache zu lernen!  
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Die Lebensbedingungen unserer Christengemeinschaft sind überall 
verschieden. Jedes Land, jedes Volk hat seine eigene Geschichte und seine 
eigenen Möglichkeiten, die berücksichtigt werden müssen, wenn wir dort 
Fuß fassen wollen. In Ungarn ist eine Sehnsucht nach leben- ergreifender 
Spiritualität wahrnehmbar, gefördert durch die langen Jahre sozialistischer 
Unterdrückung und die Beschneidung des Landes nach dem ersten 
Weltkrieg. 

Ein starker Impuls zur Freiheit- auch zur Religionsfreiheit durchzieht die 
Geschichte. Der feurige Grundzug des Ungarn fördert die Tatkraft,- kann aber 
auch die Schattenseite einer anspruchsvollen Ungeduld entfalten… 

So hat die Entwicklung unserer Christengemeinschaft nur dadurch so gut 
vorankommen können, weil wir einen Mitarbeiter- Kreis haben, der sehr 
sorgfältig  vorgeht  und es schafft, keine Prozesse zu übereilen. Er arbeitet 
regelmäßig und so sachlich und selbständig, dass Herr Silye und ich, wenn wir 
nach Ungarn kommen, weitgehend freigestellt sind für die priesterliche 
Arbeit. 

Die Menschenweihehandlung (durch Herrn Silye auf ungarisch, durch mich 
bisher  auf deutsch oder englisch zelebriert) ist das Zentrum, hinzu kommen 
die vielen Taufen, die jährliche Konfirmation (gemeinsam mit einer 
erfahrenen Waldorfpädagogin vorbereitet), die vielen Gespräche zu 
persönlichen Schicksalsfragen, als auch viel vertiefende Arbeit zum Wesen 
und Wirken der einzelnen Sakramente. So werden unsere Tage und 
Tagungen immer zu sehr dichten Ereignissen. Hinzu kommen Kontakte und 
Vorträge in Waldorfschulen, in der anthroposophischen Gesellschaft, in 
therapeutisch- wirkenden Gruppen, so dass „Umkreis“ entstanden ist. 

Der Mitarbeiterkreis ist aber so „drin“ in allem, dass wir den Boden immer 
bereitet finden, vom Praktischen bis hin zu ersten inhaltlichen 
Orientierungen, die bei den vielen neuen Anfragen hilfreich sind. Das gibt 
uns die Sicherheit, dass eine verlässliche Tragekraft vorhanden ist, auf der 
Gründungsschritte ins Auge gefasst werden können. 

So schaue ich mit großer Freude darauf, dass vielleicht schon im kommenden 
Jahr, die volle Entsendung Herrn Silyes nach Ungarn möglich wird. 
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Seit Herbst letzten Jahres haben wir einen „BEIRAT” 

Das sind drei Kollegen, die wir gebeten haben, sich tiefer und kontinuierlich 
mit allen Fragen und Prozessen zu verbinden, die im Hingehen auf eine 
Gründung  wichtig sind. Sie bilden ein Bewußtseinsorgan und sind 
aufgefordert, wahrzunehmen, was geschieht, Fragen zu stellen und, wo 
nötig, Rat und Hilfe zu geben. 

Es sind dies: Johannes Lenz, Engelbert Fischer und Paul- Steffen Garn. 

Alle Drei haben „Gründungs- Erfahrungen” auf anderen Feldern. 

Im Folgenden geben Herr Lenz und Herr Fischer einen Einblick in die Art, wie 
sie auf die Christengemeninschaft in Ungarn schauen. Herr Garn wird im 
nächsten Freundesbrief einen Beitrag geben. 

 

Christliche Erneuerung in Ungarn 

Ungarn ist ein Land im Herzen Europas. Die Menschen haben in ihrem 
Freiheitswillen einen wichtigen Beitrag zur Neuordnung eines freien Europas 
geleistet. Ich bin dankbar als Beirat an der Vorbereitung zur Gründung der 
Christengemeinschaft helfen zu dürfen. Die gute Beziehung zu den 
Menschen in diesem Land hat mehrere Gründe: Meine Tochter hat in 
Budapest bei hervorragenden Professoren zwei Jahre Medizin studiert und 
wir konnten sie dort besuchen. Ich selber war Leiter des Gefangenenlagers 
7234 im Kreis Tula und arbeitete in einem Kohlenbergwerk. 600 Ungarn 
ergänzten die 800 Deutschen; wir haben unter schwersten Bedingungen gut 
zusammengearbeitet und uns herzlich gegenseitig anerkannt. Ich erinnere 
kein einziges grundsätzliches Problem – ausser das Gemeinsame mit der 
Sowjetunion. Als Pfarrer in der Christengemeinschaft habe ich dann zweimal 
in Ispánk in West-Ungarn mehrtägige Tagungen gemacht: zur Bergpredigt 
(Matthäus 5-7) als Grundlage zur neuen christlichen Moralität. Dabei hat 
Imre Silye hervorragend übersetzt. Von da an verbindet uns der Impuls zu 
fruchtbarer Zusammenarbeit. Ich hoffe sehr, dass die Schritte zur weiteren 
Vorbereitung und Ihrer aller aktive Hilfe so zusammenwirken, dass die 
Gründung der Christengemeinschaft in Ungarn beschlossen werden kann. 

Johannes Lenz 
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Einige Aufenthalte in Ungarn und die Begegnungen mit den Menschen haben 
mein Interesse an diesem Land geweckt. Dabei hat mich das große Denkmal 
auf dem Heldenplatz in Budapest nachhaltig beeindruckt, bei dem die sieben 
Ur- Stammesfürsten um eine Säule gruppiert sind, auf der ein segnender 
Engel zu sehen ist. Diese Fürsten zu Pferd sind in überbordender Kraft und 
streitbar und auseinanderstrebend dargestellt, nur ihr Führer Árpad zeigt 
sich ganz aufrecht, aus Ich- Kraft führend und die Schar zusammenhaltend. 
Da kann der Engel- Segen wirken.- 

So sehen die Ungarn auf ihre eigene Konstitution als Volk, und die Historie 
zeigt (bis in die Gegenwart), dass die starken Kräfte sich auch zum Unheil 
verselbständigen können, wenn es keine geistige Führung gibt, die 
Gemeinschaft ermöglicht. 

So scheint Zusammenführung der Kräfte unter geistiger Führung, 
Gemeinschafts- Bildung, Christen- Gemeinschaft für das Land entscheidend 
wichtig.- 

Es ist wunderbar zu sehen, wie immer mehr Menschen dazu erwachen und 
sich bis an den Rand der Kräfte für das Werden einer Christengemeinschaft 
im Lande einsetzen – alle, nicht nur die beiden Priester. Diese arbeiten mit 
großer Umsicht und Sorgfalt und achten darauf, dass sie nicht nur für, 
sondern in dieser werdenden Gemeinschaft wirken. Das wachsende 
Interesse der Mitwelt und die zwar kargen, aber wachsenden finanziellen 
Beiträge zeigen, dass man auf gutem und hoffnungsvollem Wege ist.    

Engelbert Fischer  

 

 

Hier stellt sich András Gajdos vor, der den Weg zum Priesterwerden 
beginnen will: 

Lebenslauf 

Ich bin 1967 in Budapest geboren. In meiner Gymnasiumszeit ging ich aus 
eigenem Impuls zur katholischen Kirche, wurde gefirmt und suchte mir eine 
Gemeinde. Nach dem Abitur besuchte ich die Budapester staatliche 
Lehrerausbildung und bekam ein Diplom als Unterstufenlehrer mit dem extra 
Fach Musik.  
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Ich arbeitete dann ein Jahr in einer staatlichen  Schule als Klassen-und 
Musiklehrer und im Hort. Dann begegnete ich bei einem Vortrag der 
Waldorfpädagogik. Mir wurde bald klar, dass ich hier Antworten zu meinen 
grundlegenden Fragen zur Kindererziehung bekommen kann. Ich entschied 
mich dann Waldorfpädagogik zu studieren und kam nach England. Am 
Emerson College nahm ich  am  Foundation Year Course  teil. Im nächsten 
Jahr besuchte ich den Tonalis Musik Kurs. 

Im Zwischenjahr ging ich in die USA ins Sunbridge College in Spring Valley, wo 
ich die Klassenlehrerausbildung beendete. Im folgenden Jahr setzte ich den 
Tonalis Musikkurs fort. Dort begegnete ich meiner zukünftigen Frau Renate. 
Wir sind inzwischen fünfzehn Jahre zusammen und Eltern von drei Kindern 
(Júlia 13, Dávid 11, Móric 7).  

Wieder in Ungarn begann ich Kinder an der Waldorfschule Musik zu 
unterrichten,und arbeitete auch in kleinen Gruppen mit Stimmbildung. 
Seitdem habe ich in allen ungarischen Waldorflehrerausbildungen 
unterrichet, am längsten in Solymár, wo mein Hauptarbeitsplatz seit zwölf 
Jahren ist. Hier konnte ich eine kleine Fachausbildung für Musiklehrer 
aufbauen. Ich war auch regelmässig Gast in ausländischen 
Waldorflehrerseminaren.  

Im Herbst 2008 habe ich ein Einführungsjahr in die Anthroposophie im 
Rudolf Steiner Haus in Budapest mit begründet.  

In den letzten Jahren haben sich die Anthroposophie und die religiösen 
Gefühle in mir verbunden und der Entschluss reifte, meinen Beruf zu 
wechseln und  Priester zu werden. 

Ich freue mich darauf, ab Herbst am Priesterseminar in Hamburg meine 
Ausbildung dazu beginnen zu können. 

      András Gajdos 

 

 

 

 

 



11 

 

 

Aufbau beginnt unten 
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Taufe und Konfirmation in der Waldorfschule Pesthidegkút (Budapest) 
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Blick in die Sprache                                                             Regula Häckermann 

Aus dem Beitrag zu den ungarischen Kulturtagen  
am 7-8.September 2007 in St. Gallen 

 

Georg Kühlewind – der ja eigentlich Székely György heisst und selber ein 
Ungar ist - hat einmal in einem Vortrag bemerkt, dass es die Grammatik, die 
ganze Struktur der Sprache ist, die die Art des Denkens eines Volkes formt. 
Dieser Tatsache kann man auf die Spur kommen, wenn man die ersten 
hundert oder eher tausend Wörter einer Sprache gelernt hat und sich dann 
dem zuwenden kann, wie etwas ausgedrückt wird - und nicht nur was. 

1. Im Ungarischen ist für uns Deutsch- Sprechenden fast alles „umgekehrt“, 
denn es ist eine suffigierte Sprache. Das heisst, dass alles, was wir z.B. durch 
Pronomen oder Präpositionen an Bedeutungsdifferenzierung erreichen, im 
Ungarischen an das entsprechende Wort angehängt wird. 

a szoba – das Zimmer, a szobám – mein Zimmer, a szobámba – in mein 
Zimmer, a szobámból – aus meinem Zimmer  

Ob man aber bei einem bestimmten Wort  die Endungen -ba/-ban/-ból oder 
die Endungen -be/-ben/-ből braucht, hängt vom Klang des Wortes ab bzw. 
von den darin vorkommenden Vokalen, denn es gibt im Ungarischen das 
Gesetz der Vokalharmonie: Dunkel klingende Wörter brauchen erstere, hell 
klingende letztere Endungen. Wer nicht ein bisschen musikalisch ist, der ist 
etwas verloren!  

Durch das Zusammenhängen all dessen, was im Deutschen mit drei Wörtern 
(Possessiv- Pronomen (mein), Präposition (in) und Nomen (Zimmer)) 
ausgedrückt werden muss, wird ein Text im Ungarischen sehr viel kürzer als 
im Deutschen. 

Im Bereich der Verben geht es noch viel verrückter zu –( die Ungaren sagen 
selbstverständlich: viel einfacher!) Das Deutsche verlangt ja, dass alles schön 
separat genannt wird – das Ungarische bedient sich nur wiederum vieler 
verschiedener Endungen, einzelner oder mehrerer hintereinander (und 
verzichtet zudem meistens auf Personalpronomina). Schauen Sie sich die 
Platzverhältnisse an! Sie sind erstaunlich! 
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olvasok – ich  lese, irgendetwas 

olvasom – ich lese, etwas Bestimmtes 

olvasgatok – ich lese immer einmal wieder ein bisschen 

olvasgathatok – ich darf immer einmal wieder ein bisschen lesen 

olvasgathatnék – ich dürfte immer einmal wieder ein bisschen lesen 

Dieses Suffigieren hat noch eine weitere schwerwiegende Konsequenz: Man 
kann nämlich während des Sprechens „abbiegen“, man kann sich noch 
einmal überlegen, was genau man sagen will… Noch während ich das Wort  
„szoba“ ausspreche, kann ich entscheiden, ob es mein, dein, sein,... oder 
unser Zimmer sein soll und ob ich hinein gehe, drin bin oder gerade wieder 
heraus komme, weil ich die für die Differenzierung notwendigen Wörter 
hinten an das Nomen dranhängen kann und sie nicht wie im Deutschen 
voran stellen muss. Das wäre im Deutschen unmöglich. Da muss der Satz 
vorher im Kopf fertig sein, bevor man anfängt zu sprechen. Diese Tatsache 
bedingt oder vielmehr kreiert eine ganz andersartige Seelenhaltung.  Dass 
die deutsche Sprache von Menschen anderer Zunge oft als hart und kantig 
empfunden wird und das Ungarische von vielen Menschen als weich-
melodiös, könnte vielleicht mit diesen Unterschieden zusammen hängen. 
Auch dass die Ungaren „pausenlos parlieren“ – so sagt man es ihnen nach – 
hängt meiner Meinung vom Umstand ab, dass sie den Inhalt ihres Satzes 
sozusagen erst kennen, wenn er ausgesprochen ist. Kurz und ein bisschen 
humorvoll gesagt: Wie soll ich wissen, was ich denke, wenn ich es noch gar 
nicht gesagt habe? 

2. Der Gebrauch von Einzahl und Mehrzahl ist für uns ein weiteres 
Minenfeld: selbstverständlich passen wir im Deutschen die Form von Verb 
und Nomen der Zahl an: Vierzig Menschen gehen in den Wald. Dem Ungarn 
ist das zu haarspalterisch. Wenn er vierzig sagt, ist es doch klar, dass es 
vierzig sind, warum muss man das an der Form des Verbs und des Nomens 
auch noch sehen?? Also sagt er: „Negyven ember megy“: Vierzig Mensch 
geht... So kann es auch vorkommen, dass jemand sagt: „Mi Annával 
megyünk sétalni“. Übersetzt: „Wir gehen mit Anna spazieren“. Bloss: Wie 
viele Leute gehen da spazieren? Auf Deutsch: mindestens drei, im 
Ungarischen: nur  zwei. Denn: Ich und Anna, das sind zwei, also brauche ich – 
hier – die Mehrzahlform. Die Missverständnisse sind also vorprogrammiert! 
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3. Der Vorrang des Allgemeinen über das Spezielle: Diese Haltung fordert uns 
Deutsch- Sprechenden viel Umdenken ab. Es drückt sich z.B. in der Art aus, 
wie die Namen oder das Datum geschrieben werden. Der Pfarrer in Ungarn 
heisst nicht Imre Silye, sondern Silye Imre! Und bei einem Datum kommst 
zuerst das Jahr, dann Monat und Tag. Diese Beispiele sind ja noch relativ 
einfach, in einem ganzen Satz wird es erheblich komplizierter: 

Eltört   a  régi ház  ablakának  az  üvege. 

Ist zerbrochen das alte Haus Fenster dessen  das Glas dessen 

Wir sagen: 

Das Glas  des Fensters  des alten Hauses  ist zerbrochen. 

Die Beziehungen im ungarischen Satz sind dem deutschen genau 
entgegengesetzt aufgebaut: Im Ungarischen geht die Reihenfolge vom 
Grossen zum Kleinen, vom Allgemeinen zum Speziellen, im Deutschen ist es 
umgekehrt. 

4. Die Logik des Schreibens: In jeder Sprache gibt es eine Übereinkunft 
darüber, wie bestimmte Zeichen oder Buchstaben, Zeichenkombinationen 
oder Buchstabenkombinationen ausgesprochen werden: Ein „Sch“ im 
Deutschen entspricht dem „Sh“ im Englischen und dem „S“ im Ungarischen. 
Unser „S“ entspricht im Ungarischen der Kombination „Sz“, ein ungarisches 
„cs“ braucht bei uns ein „tsch“, ein „zs“ klingt wie das „j“ von „je“ im 
Französischen – im Deutschen gibt es diesen Laut nicht. Der schwierigste 
Laut ist für uns derjenige, den man mit einem “gy“ schreibt, es ist kein „g“ 
und kein „d“, sondern etwas dazwischen. (Man muss lange üben, bis man ihn 
einigermassen aussprechen kann!)  Ein „á“ ist immer hell, ein „a“ immer 
dunkel. Hat man den Zeichen- Klang-Zusammenhang aber einmal begriffen, 
so gibt es nichts Wundervolleres als das Lesen ungarischer Texte: Selbst 
wenn man nicht die kleinste Ahnung hat vom Inhalt eines Textes, kann man 
ihn perfekt  vorlesen, denn die „Zeichen-Laut-Entsprechung“ ist vollkommen 
und makellos. Es gibt keine Ausnahmen, ausser wenn es sich um Lehnwörter 
aus fremden Sprachen handelt. Kennen Sie ein Gebiet in einer anderen 
Sprache, das keine Ausnahmen kennt? 

5. Jetzt noch etwas, was mich beim Lernen dieser weder indogermanischen 
noch slawischen Sprache am allermeisten zum Staunen gebracht hat. Das 
Hilfsverb „haben” existiert im Ungarischen nicht. Man kann also nicht sagen 
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„ich habe eine Blume”, sondern der Ungar sagt „Mir ist eine Blume“ „Nekem 
van egy virágom” oder einfacher: „Virágom van”: Blume meines ist. 

Beim näheren Hinsehen merkt man, dass da Subjekt und Objekt vertauscht 
sind. Im Deutschen bin ich das Subjekt, die Blume ist das Objekt im Wen-Fall. 
Anders im Ungarischen: Die Blume ist das Subjekt, „nekem“ heisst „mir“, ich 
bin also das Objekt im Dativ. 

Diese Tatsache begründet ein vollkommen anderes Verhältnis des 
ungarischen Menschen zu seiner Umwelt und zu den Dingen um ihn herum. 
Der Ungar kann sozusagen gar nichts haben - wie wir im Deutschen fast 
pausenlos... (Es gibt ein Verb „besitzen“, „birtokolni“, welches aber seiner 
Härte und Absolutheit wegen nur selten gebraucht wird). Die Wendung, die 
Art, wie hier etwas ausgedrückt wird, legt vielmehr nahe, dass ein Verhältnis 
des Einen zum Anderen beschrieben wird, welches man vielleicht so  
ausdrücken könnte: Mir ist etwas zugehörig, ich habe eine Beziehung zu ihm, 
wir haben etwas miteinander zu tun. 

Auch ihr Verhältnis zu sich selbst, weist eine Besonderheit auf, die vielleicht 
viel aussagt über das Lebensgefühl des Ungarn:  

Wenn man davon spricht, in andere Länder zu reisen, dann braucht man im 
Ungarischen die Form: man geht irgendwo hinein (in ein Land – in 
+Akkusativ), ist drin oder kommt wieder heraus.  Also „nach Deutschland” 
heisst „Németországba”, in Deutschland „Németországban”. 

Wenn die Ungarn aber von ihrem eigenen Land sprechen, dann ist das 
plötzlich anders, und es ist, so viel ich bis jetzt herausgefunden habe, die 
einzige Ausnahme: es wird mit auf+Akkusativ, auf+Dativ gebildet 

Magyarországra                  Magyarországon 

Alle Ungaren, die ich bis jetzt zu diesem Phänomen befragt habe, hatten bis 
dahin noch gar nicht bemerkt, dass sie ihr eigenes Land grammatikalisch als 
Sonderfall behandeln. Ich habe mir erlaubt, mir dazu meine eigenen 
Gedanken zu machen. Wenn man sich nämlich auf eine Insel begibt, sieht es 
formal genau so aus: 

„Nach Kreta”  Krétára,      „in Kreta” Krétán. 
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Die Ungarn behandeln ihr Land also wie eine Insel. Und das ist es ja in 
Wahrheit auch, wenngleich nicht im üblichen Sinne. Ihr Land ist eine 
Sprachinsel, umgeben von Sprachen indogermanischen oder slawischen 
Ursprungs, welche mit der eigenen nicht das Geringste gemein haben, -wenn 
man von den Überlagerungen absieht, die die diversen Okkupierer, die 
Römer (die ja bis nach Budapest, nach Aquincum kamen), die Türken, die 
Österreicher und die Slawen hinterlassen haben. 

Dieses Inselgefühl ist tief verankert im ungarischen Lebensgefühl und hat 
vielleicht stark beigetragen zu einem melancholischen Grundzug des Volkes, 
aber auch den Willen zur Eigenständigkeit gefördert -und das Bewußtsein,  
sein  Schicksal selber in die Hand nehmen müssen.  

 

 
 

Konfirmierte in 2008 
Im Hintergrund  Imre Silye, Dagmar Jeserschek, Gwendolyn Fischer 

und Melchior Tautz 
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Fest  nach der Konfirmation 

 



19 

 

Chronik der wichtigen Ereignisse in 2009 

Januar   Vortrag von G.Fischer bei der Neujahrstagung, Jugendtreffen, 
Vorbereitung der Konfirmanden, Menschenweihehandlung, Fragen und 
Gespräch über die Mitgliedschaft, Mitarbeitertreffen mit G. Fischer und I. 
Silye, Seelsorge 

Februar  Evangelienkreis, Mitarbeitertreffen,  Jahresversammlung, 
Sonntagshandlung, Menschenweihehandlung, drei Taufen,  Vorbereitung der 
Konfirmanden, Menschenweihehandlung, Seelsorge 

März   Evangelienkreis, Mitarbeitertreffen mit I. Silye 

April  Erster Besuch W. Giezendanners in Ungarn.Evangelienkreis, 
Mitarbeitertreffen mit G. Fischer, W. Giezendanner und I. Silye, Vorträge von 
G.Fischer zu Auferstehungskräften in Partnerschaft und Ehe und zur 
Einstimmung auf die Konfirmation , Vorbereitung der Konfirmanden, 
Sonntagshandlung, Menschenweihehandlung, zwei Taufen, Konfirmation von 
sieben Kindern, Mitarbeitertreffen mit G. Fischer und I. Silye, Seelsorge 

Mai  Mitarbeitertreffen, Evangelienkreis 

Juni  Evangelienkreis, Mitarbeitertreffen  

Juli  Konfirmandenlager in der Schweiz zusammen mit der St. 
Galler Gruppe und Helfern aus der Schweiz und aus Ungarn 

August Familienwochenende (ohne Priester), Mitarbeitertreffen, Klausur-
Konferenz G. Fischer und I. Silye. Dabei Übersetzung des Bestattungs- Rituals 

September Begegnung mit der west-ungarischen Gruppe in Őrség, 
Ausflüge, Gespräche, Gwendolyn Fischer zelebriert den kultischen Abschluss 
auf Ungarisch, Menschenweihehandlung, Vortrag von I. Silye, vier Taufen, 
Jugendtreffen, Vorbereitung der Konfirmanden, Sonntagshandlung, 
Menschenweihehandlung, drei Taufen, Mitarbeitertreffen, Seelsorge, 
Evangelienkreis  

Oktober Evangelienkreis, Mitarbeitertreffen, Ostkonferenz der 
Priester in Prag 

November Vorträg von G. Fischer in der Anthroposophischer 
Gesellschaft, in einer Waldorfschule, für Therapeuten und Mitarbeiter, 
Mitarbeiterschulung durch G. Fischer, englische Menschenweihehandlung, 
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Gespräch über die Mitgliedschaft, Vorbereitung der Konfirmanden, 
Seelsorge, Mitarbeitertreffen, Evangelienkreis 

Dezember  Vorbereitung der Tagung zu Jahresbeginn 

 

Nicht aufgelistet sind: mehrere Konferenzen der Priester, die regelmässige 
Arbeit durch G. Fischer in West-Ungarn/Őrség, die Vorbereitungsgespräche 
für die Taufen, die Erstellung der Rundbiefe, weitere Treffen des 
Mitarbeiterkreises und des Übersetzungskreises, die Arbeit der Evangelien – 
Gruppen, ermöglicht durch Balogh Adam und Jozsef Strassenreiter. 

 

Der Strom der Sakramente durch die Christengemeinschaft kam in Ungarn 
zum ersten Mal 1965 in Bewegung, als Gerhard Palmer die ersten Taufen 
vollzog.  Ab den siebziger Jahren folgte dann die Arbeit durch Michael Kaiser, 
der aus Graz Ungarn betreut hat und mit grossem Einsatz und Opferkraft 
durch Tagungen, Familienfreizeit, Arbeitskreise und Gespräche bis 2007 
mehreren Hunderten von Menschen ermöglichte die Christengemeinschaft 
kennenzulernen und Sakramente zu empfangen. 

 Wir dürfen heute an dem weiterarbeiten, was schon damals in immer 
wachsenden Kreisen geschah. Im Laufe von 2008 ist ein Verantwortungskreis 
von Mitarbeitern entstanden, der die Aufgaben gut strukturiert und ergreift. 
Die Treffen sind monatlich, wenn möglich, mit den Priestern zusammen. Die 
aktiven Teilnehmer sind Balogh Ádám, Barabás Katalin, Bozókiné Tengely 
Anna, Gajdos András, Jakab Ágnes, Liszka Andrea, Mészáros Mária, Nagy 
Ágoston, Nagy Laura, Palumby Ivett, Radics Helga, Vörös Gyöngyi. In 
Westungarn Merényi László, Molnár Zsuzsa und Strassenreiter József. 
Mehrere Mitarbeiter haben Gründungerfahrungen im Bereich der 
Waldorfschulen und anderer anthroposophischer Initiativen. Wie auch im 
ganzen Interessentenkreis sind die meisten zwischen 30 und 50 Jahre alt, wir 
haben auch eine tüchtige jugendliche Mitarbeiterin (17). Ausserdem 
verfolgen weitere zehn Interessenten durch die Erinnerungsprotokolle, 
welche Fragen mit welchen Ergebnissen besprochen wurden, wer bestimmte 
Aufgaben ergreifen wird.  
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Wir haben eine erste Grundausrüstung der kultischen Gewänder und 
Gegenstände, einen mobilen Alltar gelagert in Gödöllő (in der Nähe von 
Budapest), wo wir für Lager, Unterkunft, Büro und Gesprächsraum eine Ein-
Zimmer-Wohnung mieten im Haus des Heilpädagogischen Zentrums Arnika. 
Unsere Veranstaltungsorte sind neben diesem Haus zwei Waldorfschulen in 
Budapest und ein Haus in Őrség/West-Ungarn, wo seit Jahren Menschen sich 
aktiv für die Christengemeinschaft interessieren. 

 Ab Herbst 2010 wird es zweimonatlich möglich sein, die 
Menschenweihehandlung im Budapest-Gödöllő Raum zu zelebrieren, Taufen 
und Konfirmiermanden vorzubereiten, Sonntagshandlungen zu halten, 
monatlich sich mit den Mitarbeitern und mit der Übersetzungsgruppe 
zusammen zu treffen, Seelsorge-Gespräche zu führen, Vorträge zu halten. 

  Zu den Veranstaltungen und Sakramenten erwarten wir in 
Budapest/Gödöllő Raum durchschnittlich 50 Erwachsene, 25 Kinder, eine 
wachsende Gruppe von Konfirmanden und Jugendlichen, und im 
Westungarn 25 Erwachsene. Viele Menschen fragen schon nach der 
priesterlichen Präsenz für eine kontinuierliche Gemeindetätigkeit und wollen 
zur Gestaltung der dazu notwendigen Bedingungen beitragen. Zur Zeit sind 
es 30 Familien/Menschen, die bereits  regelmässige Beiträge zahlen. Wir 
hoffen, dass dieser Kreis bis März 2011 doppelt so gross werden kann. 
Trotzdem werden die Ungarn in der Aufbauphase noch nicht alle Kosten der 
Arbeit mit Pfarrerexistenz tragen können. So brauchen wir Ihre 
Unterstützung  

 für die weitere Beschaffung der kultischen Gewänder und 
Gegenstände 

 für die Seminarkosten von Herrn Gajdos mit Familienhilfe  

 für die Reisekosten der Priester im Ausland.  

 

Von ganzem Herzen danken wir den Spendern und der St.Galler 
Gemeinde, die in den letzten Jahren die Aufbauarbeit unterstützt und 

ermöglicht haben. 
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Kurzbilanzen 2009 

Die Spenden von Ungarn haben wir für laufenden Ausgaben 
verwendet, vor allem für die Veranstaltungen und die Rundbriefe: 
 

 Einnahmen  9.465,40 Euro Ausgaben 1.094,50 Euro 
 Ergebnis  8.370,90 Euro             bei HUF/EUR 275 
 
Die Spenden aus dem internationalen Freundeskreis haben uns die 
Reisen im Ausland, Anschaffungen, die Miete der Wohnung bei 
Arnika und einen Teil der Telefon und Büroausgaben ermöglicht: 
 

 Einnahmen (mit Übertrag von 2008)   18.140,00 Euro
 Ausgaben   9.637,00 Euro Ergebnis  8.503,00 Euro 
 

 
 

Wenn Sie sich über die weitere Entwicklung der Christengemeinschaft in 

Ungarn informieren möchten und den deutschsprachigen Rundbrief 

bekommen möchten, schreiben Sie uns bitte:  

A Keresztény Közösség, 1051 Budapest V., Nádor utca 34.     

E-Mail:  info@akeresztenykozosseg.org         
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Mitarbeitertreffen      Laura Nagy, Gyöngyi Vörös, Ivett Palumby,  
András Gajdos,  Ágnes Jakab und Ágoston Nagy 

 
Kontonummer 

Spender aus Deutschland     Stiftung Die Christengemeinschaft 3620400  

         Bank für Sozialwirtschaft Dresden BLZ 85020500   

         Verwendungszweck: Ungarn  

         Für eine Zuwendungsbestätigung für das 

         Finanzamt bitte Name und Adresse angeben. 
 

 

Spender aus der Schweiz      Christengemeinschaft, Landesvereinigung  

         Schweiz   PC 80-55643-5 

         Vermerk: Ungarn 
 

Spender International   Stichting De Christengemeenschap 

 IBAN:  DE41 8502 0500 0003 6248 00 

 BIC:  BFSW DE33 DRE  

 Bank für Sozialwirtschaft Dresden 

 Kennwort: Ungarn 


